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Das 19. Jahrhundert war bezüglich der Kepler-Rezeption eine spannende Zeit; auch 

bedeutende Schriftsteller begannen, sich für Johannes Kepler zu interessieren. So hat 

Berthold Auerbach, damals auch über Deutschland hinaus berühmt, sich mehrfach mit 

Leben und Werk Keplers beschäftigt. Zum einen schrieb er eine kurze populärwissen-

schaftliche Biographie Keplers, die Emmendingen (Breisgau) als Wohnort der Familie 

Kepler weiter verbreitete, ein Fehler, der sich bis ins 20. Jahrhundert hinein vervielfältigte 

und zu kuriosen Auswirkungen führte. Zum anderen plante er, Kepler in einem Roman 

oder einem Drama zu behandeln, wozu es jedoch leider nicht mehr kam. Im Deutschen 

Literaturarchiv Marbach haben sich ein Manuskript und mehrere Notizzettel zu Kepler 

erhalten, die hier erstmals veröffentlicht und interpretiert werden. 

 
The 19th century was enthralling with regard to the literary reception of Kepler’s works; 

even important writers began to take an interest in Johannes Kepler’s achievements. One 

of them, Berthold Auerbach, famous even beyond Germany at the time, was concerned 

with Kepler’s life and work in several aspects.  On the one hand, he wrote a short popular 

scientific biography of Kepler, in which Emmendingen (Breisgau) was explicitly men-

tioned as a residence of the Kepler family. This error persisted into the 20th century en-

tailing curious repercussions. On the other hand, Auerbach planned to write a novel or 

drama about Kepler’s life; unfortunately it never came to pass. The Deutsches Literatur-

archiv Marbach has preserved a manuscript and several notes on Kepler, which are 

published and interpreted here for the first time. 

 

 

1 Berthold Auerbach, ein vergessener Erfolgsschrift-

steller des 19. Jahrhunderts 

 

Berthold Auerbach (Moses Baruch Auerbacher; 1812–1882) aus Nordstetten, 

heute ein Ortsteil Horbs am Neckar, war im 19. Jahrhundert ein vielgelesener 
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Schriftsteller.
1
 Ursprünglich zur Laufbahn eines Rabbiners bestimmt, studierte er 

nach dem Besuch von Talmudschulen in Hechingen und Karlsruhe sowie des 

Oberen Gymnasiums in Stuttgart Rechtswissenschaften und Theologie an den 

Universitäten Tübingen, München und Heidelberg. Weil es ihm durch eine kurze 

Festungshaft 1837 auf dem Hohenasperg (bei Ludwigsburg) wegen seiner 

Mitgliedschaft in der verbotenen Tübinger Burschenschaft Germania nicht mehr 

möglich war, Geistlicher zu werden, begann er noch im gleichen Jahr seine 

ersten schriftstellerischen Arbeiten. Über Nacht berühmt wurde er jedoch durch 

seine Schwarzwälder Dorfgeschichten (ab 1843; [6]),
2
 die sehr viele und hohe 

Auflagen erlebten, in mehrere Sprachen übersetzt wurden und ein eigenes litera-

risches Genre begründeten. Hochgeehrt, aber wegen seines jüdischen Glaubens 

auch angefeindet starb Auerbach 1882 während eines Kuraufenthalts in Cannes; 

er wurde auf dem jüdischen Friedhof in Nordstetten begraben. Sein Werk ist 

heute weitgehend vergessen. 

Im Zuge der Kepler-Renaissance des 19. Jahrhunderts beschäftigten sich 

auch Schriftsteller von Rang mit Leben und Werk des Astronomen, Mathemati-

kers und Physikers Johannes Kepler (1571–1630).
3
 Bekanntestes Beispiel ist 

vermutlich Adalbert Stifter (1805–1868), dessen Liebe zur Astronomie durch 

seine Gymnasialzeit im Benediktinerstift Kremsmünster (Oberösterreich) ge-

weckt wurde, das über einen mathematisch-astronomischen Turm mit Sternwarte 

verfügte und ein Bildnis Keplers, das Kremsmünstersche Portrait, und eine 

Kepler-Statue besaß.
4
 Stifter plante, einen Kepler-Roman zu schreiben, der in 

Keplers Schicksal seine eigenen als unzureichend empfundenen Lebensumstände 

widerspiegeln sollte (fehlende Anerkennung, Unzufriedenheit mit seinem Beruf 

als Schulrat, finanzielle Sorgen, persönliche Schicksalsschläge wie Tod der 

Pflegetochter, Wohnort Linz);
5
 er war Ehrenmitglied des Komitees zur Errich-

tung des Kepler-Denkmals in Weil der Stadt (1870).
6
 Sein Kepler-Roman kam 

leider nie zustande. 

Auerbachs Zugang zu Kepler war ein anderer. Während seiner Tübinger Stu-

dentenzeit war er zwangsläufig auf Kepler gestoßen, der dort auch studiert hatte, 

aber für seine schriftstellerische Arbeit, vor allem die frühe, spielten sein histori-

sches Interesse und sein Bemühen um Volksbildung und -aufklärung eine 

wichtigere Rolle; er stand in der kulturellen Tradition der Aufklärung des Vor-

                         
1 Zu Auerbachs Leben und Werk vgl. z.B. [12], [52], [54] S. 464–553, [63], [66], speziell zur Zeit in 
Karlsruhe [46]. In Nordstetten befindet sich heute das Berthold-Auerbach-Museum. 
2 Die Erzählungen bildeten später die Grundlage für die erfolgreiche Operette Schwarzwaldmädel 

(1917) sowie den Film Schwarzwaldmädel (1950), der den deutschen Heimatfilm begründete und 
sein größter Kassenerfolg wurde; vgl. [34]. 
3 Zu Keplers Leben und Werk vgl. z.B. [18], [23], [27], [43], [49], [65], zu seiner Kindheit und 

Jugend insbesondere [1], [2], [71]. 
4 Zum Gemälde vgl. [67] S. 6–7, [73], zur Holzplastik [67] S. 15. 
5 Vgl. [55], [56] Stifters Keplerroman, S. 87–102. 
6 Vgl. [37], [67]. 



Berthold Auerbachs Kepler-Manuskripte im Deutschen Literaturarchiv Marbach 39 
 

märz.
7
 So hatte er zum Beispiel den historischen Roman Spinoza (1837; [4]), 

eine Übersetzung Baruch de Spinozas (1632–1677) Sämmtlicher Werke (1841; 

[68]) und die programmatische Schrift Der gebildete Bürger (1843; [7]) auf 

Grundlage des liberal-theologischen Unitarismus William Ellery Channings 

(1780–1842; [64]) veröffentlicht. 1844 übernahm er die Redaktion der Zeit-

schrift Deutsches Familienbuch zur Belehrung und Unterhaltung, für die er ab 

Band 1 (1843; eingestellt 1845) auch viele Beiträge verfasste, und gab ab 1845 

den Jahreskalender Der Gevattersmann. Neuer Kalender für den Stadt- und 

Landbürger heraus. 

 

 

2 Auerbachs Kepler-Biographie 

 

In diese Zeit, als Auerbach wegen seiner Redakteurstätigkeit von Mainz nach 

Karlsruhe umzog, fiel die Veröffentlichung seiner Biographie Johann Keppler, 

die in der Allgemeinen deutschen Bürgerbibliothek (1843; [5]) erschien;
8
 das 

Manuskript hatte er abgeschlossen „März 28.ten 1842 morgens 12 Uhr“.
9
 In ihr 

werden Keplers Leben und Werk vorgestellt von der Geburt bis zum Tod mit den 

vielen Wohnsitzwechseln, insbesondere von Graz über Prag nach Linz, den zwei 

Heiraten Keplers, dem Tod seiner ersten Frau und einiger Kinder, dem Hexen-

prozess seiner Mutter und seinen Beziehungen zu Galileo Galilei (1564–1641), 

Tycho Brahe (1546–1601) und Herzog Albrecht von Wallenstein von Friedland 

und Sagan (1583–1634). Keplers wichtigste Werke werden besprochen, insbe-

sondere Mysterium Cosmographicum (1596), Astronomia Nova (1609), Harmo-

nices Mundi (1619) und Rudolphinische Tafeln (1627), die Keplerschen Gesetze 

und Keplers Suche nach der Physik des Himmels. Einen umfangreichen Teil 

nimmt auch Keplers theologische Position ein, der Kampf um die Konkordien-

formel, Keplers Auffassung einer nicht-wörtlichen Auslegung der Bibel im da-

maligen Ringen von Wissenschaft und Theologie. Auch Keplers Haltung zur 

Astrologie wird dargestellt. Eine Besonderheit sind die vielen Zitate aus Keplers 

Briefen und Werken. Bis auf Kleinigkeiten und eine falsche, sinnentstellende 

Übersetzung aus einem Brief Keplers vom 3. Oktober 1595 an seinen Lehrer 

Michael Mästlin (1550–1631)
10

 sind die Darstellungen korrekt. 

                         
7 Zu Auerbachs bildungspolitischer Haltung vgl. [13], [64] Zusammenfassung, S. 567–573. 
8 Das Werk fehlte bisher in der maßgeblichen Kepler-Bibliographie [20] (Stand Mai 2023). Auch 

die Auerbach-Bibliographie in [74] (S. X–XVI, 63–67) führt es nicht auf, ebenso nicht [63] und [64], 
nur in [54] (S. 498) ist es – jedoch ohne jede weitere Würdigung – enthalten, ebenso wird es in der 

Auerbach-Biographie [12] (S. 142) nur am Rande kurz erwähnt als eine der Arbeiten, um finanziellen 

Verlegenheiten zu entkommen. 
9 Vgl. Deutsches Literaturarchiv (künftig DLA) Marbach, Signatur Z 4246. 
10 Es handelt sich um den berühmten Ausspruch „Theologus esse volebam, diu angebar, Deus ecce 

mea opera etiam in astronomia celebratur.“; vgl. [43] Bd. 13, Nr. 23, Z. 256–257. 
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Man erkennt, dass Auerbach sich gründlich mit Kepler beschäftigt hatte. Er 

nennt sogar benutzte Literatur, im 19. Jahrhundert in einer Schrift für das allge-

meine Publikum durchaus nicht selbstverständlich. Er hat Kenntnis von Christian 

Frischs (1807–1881) Aufsatz Mathematiker und Astronomen Württembergs, 

besonders Kepler, der erste derselben (1842; [25]) und seiner Absicht einer Edi-

tion der Joannis Kepleri astronomi opera omnia (1858–1871; [42]) auf Grund-

lage der Kepler-Manuskripte in St. Petersburg (Pulkowo). Über die Errichtung 

des Kepler-Denkmals zu Regensburg 1808 ist er gut informiert, vermutlich in 

Kenntnis der Schriften Johann Philipp Ostertags (1734–1801; [58], [59]). Teil-

weise wird Keplers vermeintliche materielle Not übermäßig betont („geringes 

unregelmäßiges Gehalt“, „geringer Ertrag“, „Noth und Mangel“), jedoch der von 

Abraham Gotthelf Kästner (1719–1800)
11

 und anderen sonst öfters genannten 

völligen Mittellosigkeit widersprochen: „eine vielverbreitete irrthümliche An-

sicht“.  

Interessant ist im Kepler-Aufsatz noch Auerbachs Betonung eines deutschen 

Nationalgedankens, der ihn später, nach dem deutsch-französischen Krieg und 

der ersehnten deutschen Einheit, auch weiterhin bewegte: „Die Gelehrten gehö-

ren aber zunächst ihrer Nation, ihrem natürlichen Boden, und dann erst hievon 

aus der gesammten Menschheit an. Keppler, für eine Wissenschaft wirkend, die 

am wenigsten von allen im Zusammenhange mit einer besondern Völkerschaft 

steht, fühlte doch, daß er selber innig verwachsen mit dem Wesen seines Volkes 

war, und er wollte und konnte nur ihm angehören; trotzdem seine Nation ihn 

wenig hob und stützte, erkannte er es doch, daß wir nie und nimmer in feigem 

Mißmuthe uns von unserer Nation abwenden dürfen, um so den Dolch in die 

eigene Brust zu stoßen.“
12

 Dieses Nationalgefühl sollte sich im Laufe weiterer 

Jahre gegen Auerbach selbst, einen liberalen säkularen Juden, wenden im Zuge 

eines immer stärkeren Antisemitismus, den er damals in der Karlsruher Zeit 

                         
11 Vgl. seine Kepler-Biographie in [41] Bd. 4, S. 314–408, das von Auerbach erwähnte bekannte 

Sinngedicht Kästners, „So hoch war noch kein Sterblicher gestiegen / Als Kepler stieg: Und starb in 

Hungersnoth! / Er wußte nur die Geister zu vergnügen, / Drum liessen ihn die Körper ohne Brot.“, 
dort auf S. 387. 
12  Dies bezieht sich offenbar auf Keplers Ablehnung einer Berufung an die Universität Bologna als 

Nachfolger Giovanni Antonio Maginis (1555–1617). In Keplers Brief vom 17. April auf die Anfrage 

vom 1. März 1617 heißt es: „Nimirum Ego natione, animoque Germanus sum, Germanorum moribus 

imbutus [...]“, in der Übersetzung Caspars ([19] Bd. 2, S. 71–73): „Ich bin ein Deutscher, der Ab-

stammung und Gesinnung nach, mit den Sitten der Deutschen verwachsen, mit ihnen durch Bande 
des Lebens, d.h. (nach deutscher, auch von den Gelehrten angenommener Art) durch Heirat ver-

bunden, sodaß ich [...] nur mit größter Schwierigkeit meinen Wohnsitz nach Italien verlegen könnte.“ 

Dies war jedoch nur die halbe und höflich übertriebene Wahrheit, denn Kepler hatte noch 1610/11 
gehofft, Nachfolger Galileis in Padua an der Universität des liberalen Freistaats Venedig zu werden, 

die auch Protestanten aufnahm. Er befürchtete zu Recht Nachteile im zum Kirchenstaat gehörigen 

Bologna: „Dazu kommt, daß ich [...] als Deutscher unter Deutschen eine Freiheit im Gebaren und in 
der Rede genossen habe [...] Ihr werdet es mir daher, glaube ich, nicht verübeln, wenn ich mich durch 

Vergleichung der Vergangenheit mit dem, was die Zukunft bringen könnte, zur Anwendung einer 

vielleicht überflüssigen Vorsicht veranlaßt sehe.“; vgl. [43] Bd. 17, Nr. 761, Z. 18–39. 
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schon erfahren musste und in den auch später die Kepler-Rezeption hineingezo-

gen wurde.
13

 

 

 

3 Kepler in Emmendingen? 

 

Johannes Kepler wurde 1571 in der Reichsstadt Weil der Stadt (Weil, Weilder-

stadt) geboren. Der Vater Heinrich Kepler (1547–ca. 1590) stammte aus Weil 

der Stadt, die Mutter Katharina Guldenmann (1547–1622) aus dem württem-

bergischen Dorf Eltingen, heute ein Ortsteil Leonbergs. Die Familie zog Ende 

1575 in die württembergische Amtsstadt Leonberg, wo Kepler die deutsche und 

danach die lateinische Schule besuchte und das Landexamen in Stuttgart zur 

Aufnahme ins herzogliche Stipendium bestand (→ niedere Klosterschule → 

höhere Klosterschule → Evangelisches Stift und Universität Tübingen). Die 

Leonberger Zeit wurde nur von 1579 bis 1584 unterbrochen durch einen Aufent-

halt der Keplers in Ellmendingen (obere Markgrafschaft Baden-Durlach), heute 

ein Ortsteil Kelterns bei Pforzheim, wo Heinrich Kepler Äcker und die Gastwirt-

schaft Zur Sonne pachtete. Aus Ellmendingen, „durch bäuerliche Arbeiten 

schwer geplagt“,
14

 kehrte Kepler schon 1582 zurück, vorerst zu den Großeltern 

Guldenmann nach Eltingen, um seinen Schulbesuch in Leonberg fortzusetzen.  

Über Keplers Lebensweg ab der niederen Klosterschule Adelberg (1584–

1586) bestand bis auf vereinzelte Ausnahmen
15

 Konsens, während es im 19. 

Jahrhundert, vor allem aufgrund des übertriebenen Nationalstolzes nach der 

Reichsgründung 1871, mehrere Versuche gab, auch Leonberg und insbesondere 

Magstadt, ein Dorf in der Nachbarschaft Weil der Stadts, in dem Nachfahren von 

Keplers Urgroßvater lebten, als Geburtsort zu reklamieren. Dies wurde zwar 

durch Christian Frisch ([42] Bd. 8.2, S. 670) an Hand Keplers eigenen Berichts 

„[...] Vrahn nacher Weil der Statt gezogen, alda mein Ehn Sebald, mein Vatter 

Hainrich vnd Ich geporen [...]“ und Christoph Gruner (1823–1872; [28]), Ge-

schäftsführer des Weilderstädter Kepler-Denkmal-Komitees, bald widerlegt, aber 

begünstigt wurden falsche Auffassungen auch dadurch, dass im Laufe der Zeit 

                         
13 Zum Antisemitismus gegen Auerbach vgl. z.B. [38], [46], [60], zur antisemitischen Vereinnah-

mung Keplers vgl. z.B. [53]. 
14 Vgl. [42] Bd. 8.2 Kepleri Vita, S. 668–933, hier S. 672, auszugsweise Übersetzung in [65] S. 218–

221, hier S. 220. 
15 Z.B. nennt der Astronom Johann Heinrich Mädler (1794–1874) in Westermann’s Illustrirte Deut-
sche Monatshefte [51] als Keplers Geburtsort „Magstatt“ und als niedere Klosterschule Hirsau (bei 

Calw), das aber schon 1583 in eine höhere Klosterschule umgewandelt worden war ([47] S. 92–107). 

Die großen Publikumszeitschriften, z.B. auch das Deutsche Familienbuch zur Belehrung und Unter-
haltung, die mit dem Aufkommen verbesserter Drucktechniken aufgrund ihrer Illustrationen im 19. 

Jahrhundert immer beliebter wurden und die Bedürfnisse eines interessierten Bildungsbürgertums be-

dienten, trugen wesentlich zur Verbreitung von Fehlern bei wie auch die großen Enzyklopädien. 
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Kirchenbücher und andere Dokumente verloren gingen oder erst viel später wie-

der aufgefunden wurden.
16

 

Während nun die bisher erwähnten richtigen und falschen Orte vor Keplers 

Klosterschulzeit alle relativ nahe beieinander im und neben dem Herzogtum 

Württemberg liegen, lässt doch die Erwähnung Emmendingens (untere Mark-

grafschaft Baden-Durlach), das sich über 150 km von Leonberg entfernt am 

Rand des südlichen Schwarzwalds nahe Freiburg im Breisgau befindet, als einer 

der Wohnorte Keplers erstaunen. Der Vater Heinrich Kepler soll dort das Wirts-

haus Lamm gepachtet, sein Sohn Johannes den Kometen von 1577 und eine 

Mondfinsternis gesehen, beim Schafehüten den nächtlichen Sternenhimmel 

betrachtet und die Lateinschule besucht haben.
17

 Diese Angabe taucht in der 

Literatur immer wieder auf, auch nach ihrer Richtigstellung wiederum durch 

Keplers eigene Worte bei Frisch „1579. [anno] pater Elmendingae celebrem 

cauponam conduxit“,
18

 und selbst noch mehrmals im 20. Jahrhundert. 

Ein Kuriosum ist, dass nun gerade Auerbach zur Verbreitung des falschen 

Keplerschen Wohnorts Emmendingen beigetragen hat. Er schreibt in Johann 

                         
16 Diese Umstände führten z.B. in Leonberg zu den Kuriosa, dass es am Marktplatz zwei Keplersche 
Wohnhäuser mit einander widersprechenden Gedenktafeln und auf dem alten Stadtfriedhof einen 

falschen Grabstein für Keplers Mutter gibt; vgl. [2], [21]. 
17 Vgl. z.B. [10] Johann Keppler von Weil, S. 242–246, [39] S. 221–222. Noch 2007 hatte die Badi-
sche Zeitung das Thema behandelt und richtiggestellt, dass in Emmendingen die Lateinschule nach-

weislich erst 1667 eingerichtet wurde und das Lamm erst 1736 Schankrecht bekommen hatte; vgl. 

[17]. Kepler war also bei der Wahl des „bedeutendsten Emmendingers“ 2007 zu Recht nicht berück-
sichtigt worden. 2017 erschien nochmals ein ähnlicher Text bei Wordpress unter https://ambrov.word 

press.com/2017/11/24/entdeckte-kepler-am-himmel-ueber-emmendingen-seine-berufung/. 

Die falsche Zuschreibung Emmendingens als Keplers Schulort führte am 24.–25. September 1930 bei 
der vorgezogenen Feier zu Keplers 300. Todestag in Regensburg zu dem Kuriosum, dass „zum Be-

fremden der Festgäste [...] die Heimatforscherin Rosa Hagen im Namen der Stadt Emmendingen 

einen Lorbeerkranz nieder[legte]“ ([67] S. 32). In der Festschrift ist dies in der Beschreibung der 
Veranstaltungen festgehalten: „Der Einladung waren als offizielle Gäste gefolgt: [...] Hagen, Frl. 

Rosa, Schriftstellerin, Emmendingen [...]“ und „Während Beethovens unsterbliche Weisen ‚Die Him-

mel rühmen des Ewigen Ehre‘ (vorgetragen vom Männerchor des Singvereins Regensburg unter 
Leitung von Dietrich Amende) in den sinkenden Abend erklangen, legten die Vertreter der deutschen 

Wissenschaft, die Vertreter der Länder und Städte, in welchen Kepler einst gewirkt hatte, die Vertre-

ter von Kepler-Verbänden in feierlichem Zuge ihre Kränze am [Kepler]-Denkmal nieder: [...] 24. Die 

Stadt Emmendingen [...]“ ([69] S. 11–23). 

Rosa Hagen (1869–1939; [48]) war Leiterin des Emmendinger Heimatmuseums und hatte sich zeitle-

bens dafür eingesetzt, dass Emmendingen als Handlungsort Goethes Epos Hermann und Dorothea 
(1797) anerkannt wird, und dazu ein Buch veröffentlicht ([31]), denn Johann Wolfgang Goethes 

(1749–1832) Schwester Cornelia (1750–1777) war mit dem Emmendinger Oberamtmann Johann 

Georg Schlosser (1739–1799) verheiratet, und Goethe hatte sie dort zweimal besucht. Um die Ehre 
des Goetheschen Schauplatzes konkurrierten u.a. aber auch Pößneck in Thüringen und Butzbach in 

Hessen, vielleicht ebenso falsch wie Keplers Aufenthalt in Emmendingen oder zumindest unent-

scheidbar; vgl. [36]. 
Zu Hagens Spekulationen um die Verbindung der Keplers zu Emmendingen und ihre Darstellung der 

Regensburger Feierlichkeiten vgl. [32]. 
18 Vgl. [42] Bd. 8.2, S. 671, auszugsweise Übersetzung in [65] S. 219. 

https://ambrov.wordpress.com/2017/11/24/entdeckte-kepler-am-himmel-ueber-emmendingen-seine-berufung/
https://ambrov.wordpress.com/2017/11/24/entdeckte-kepler-am-himmel-ueber-emmendingen-seine-berufung/
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Keppler: „1575 kehrten die beiden Eltern zurück, und hatten dann eine Zeit lang 

eine Wirthschaft in Emmendingen gepachtet“ ([5] S. 127). Dieser Fehler findet 

sich bereits im Manuskript (Bild 1).
19

 

 

 
 
Bild 1. Seite 1 (Ausschnitt) von Auerbachs Manuskript Johann Keppler vom 2 .0 .1  2 

in Reinschrift für die Druckerei mit Keplers vermeintlichem Wohnort „Em endingen im 

Breisgau“ in Zeile 15–16 mit damals noch üblichem Oberstrich für Buchstabenverdop-

pelung (Foto DLA Marbach). Der Zusatz „im Breisgau“ fehlt in der Druckfassung [5]. 

 

Von den von Auerbach erwähnten und für den Text benutzten Quellen behandeln 

nicht alle das Intermezzo in Ellmendingen, z.B. Johann Gottfried Herder (1744–

1803; [35] S. 310–329) nicht, nur Johann Ludwig Christian von Breitschwert 

(1758–1841; [16]) nennt richtig „Ellmendingen, im Baden’schen“ und Kästner 

„Elmendingen“. Ostertag nennt sowohl „Emedingen“ als auch „Emmedingen“.
20

 

                         
19 Wie Anm. 9. 
20 Vgl. [58] S. 14 und [59] S. 529. Als weiteren Literaturhinweis findet man bei Auerbach – auch im 



44 Hans-Joachim Albinus 

 

Die früheste – und vor Auerbach wohl einzige – Nennung „Emmendingen“ im 

Zusammenhang mit Kepler scheint im Ueberflüßigen Taschenbuch für das Jahr 

1800 [72] gewesen zu sein: „[...] allein auf diesem Pädagogium hat kein geringe-

rer Mann einst seine erste Bildung erhalten, als – der berühmte Kepler. Sie wer-

den gestehen müssen, daß Kepler nicht der berühmte Mathematiker geworden 

wäre, dessen Nahmen ganz Europa mit Ehrfurcht nennt, wenn er nicht in Em-

mendingen das Einmaleins gelernt hätte.“, so der Emmendinger Autor und 

„Directeur“ der dortigen Lesegesellschaft Friedrich Freiherr von Zinck (1752–

1802).
21

 Woher Auerbach den Fehler nun tatsächlich abgeleitet hat, ist unklar; 

gleiche oder ähnliche Versionen wie bei Ostertag finden sich auch schon in 

anderen Werken des 18. und frühen 19. Jahrhunderts, die ihm zugänglich gewe-

sen sein könnten.
22

 In Michael Gottlieb Hanschs (1683–1749) Joannis Kepleri 

Vita (1718), die Auerbach vielleicht nicht kannte, sind die Angaben jedenfalls 

noch korrekt.
23

  

                                                        

Manuskript – noch „Sehr lichtvoll ist auch die Biographie Keppler’s von Dalande [sic] in der Biogra-
phie universelle.“ Autor und Titel beruhen vermutlich auf einer Verwechslung. Gemeint könnte sein 

Jean Baptiste Joseph Delambre (1749–1822) mit seiner Histoire de l’Astronomie Moderne (1821; Bd. 

1) oder seinem Kepler-Artikel in der Biographie universelle ancienne et moderne (1811–1828, Bd. 
22 [JOR–KY]) – beide jedoch ohne Erwähnung dieses Wohnorts – oder Joseph Jérôme Lalande 

(1732–1807; de la Lande) mit seiner Astronomie (1764; Bd. 1) und mit seinen Beiträgen für die 

Encyclopédie méthodique, Teil Mathématiques (1784; Bd. 1) – beide ebenfalls ohne biographische 
Angaben zu Kepler. In der genannten Biographie universelle findet sich zu Keplers Geburtsort übri-

gens fälschlich „Weil, dans le duché de Wittemberg“. 
21 Von Zinck gehörte zum oberrheinischen Dichterkreis um Schlosser in Emmendingen (vgl. Anm. 
17) und Professor Johann Georg Jacobi (1740–1814) in Freiburg, sein Beitrag ist adressiert an Franz 

Xaver Schnetzler (1766–1830), Redakteur des Freiburger Wochenblatts; zu beiden vgl. [50] Biogra-

phische Skizze S. 7–21. Zinck scheint den Lokalpatriotismus bezüglich Kepler angestachelt zu haben; 
sein Text [72] schließt mit den Worten „[...] daß [Emmendingen] in Zukunft nicht blos auf der Post-

route von Frankfurt nach Basel als Station figurieren, sondern in ganz Deutschland, und wo man 

sonst noch [...] Jacobi’s Taschenbuch liest, als ein merkwürdiger Ort genannt werden wird.“ 
22 Vgl. z.B. in Weil’s, der Stadt, Kleine Chronik (1808; [26]), mit den Biographien der berühmtesten 

Söhne der Stadt, im Kapitel Johann Kepler, der Astronom auf S. 2   „Emmedingen“ und im Ver-

zeichnis der Subskribenten, darunter sehr viele aus dem Badischen, auf S. X–XI acht unter „Emmin-
dingen“. 

Es kommen vor 1    in der Literatur auch „Elmerding“, „Elmerdingen“ und „Elmending“ vor. Nur 

in der Denkschrift des Historischen Vereins der Oberpfalz und von Regensburg auf die Feier seines 

zehnjährigen Bestandes (1842; [40]) gibt es die Angabe „Elmendingen (Emmendingen) im Badi-

schen“; das scheint damals der einzige Fall gewesen zu sein, dass beide Ortsnamen gemeinsam auf-

treten. Aber Auerbachs Manuskript war schon abgeschlossen; wenn überhaupt, hat er dieses Werk 
wohl erst nach Druck seines Aufsatzes zur Kenntnis nehmen können. 

Diese Denkschrift hat die unrühmliche Ehre, dass sie ein falsches Kepler-Bildnis in die Welt gebracht 

hat, das bis heute vor allem in den angelsächsischen Ländern unausrottbar geblieben ist, das Regens-
burger Portrait, das nicht Kepler, sondern Herzog Ludwig X. von Bayern-Landshut (1495–1545) 

zeigt und nach dem dann noch die falsche Kepler-Büste in der Walhalla (bei Regensburg) angefertigt 

wurde; vgl. [67] S. 24, [73]. 
23 Vgl. [33] S. VIII mit Fußnote Nr. 50. In diesem ersten, aber gescheiterten Versuch einer Kepler-

Gesamtausgabe (mit erster Kepler-Biographie) – das Unternehmen blieb nach dem ersten Band mit 

einer Auswahl von Briefen von und an Kepler in Finanznöten stecken, vgl. [22] – heißt es gemäß 
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4 Pläne für einen Kepler-Roman und ein Kepler-

Trauerspiel 
 

Der Redakteurstätigkeit für das Deutsche Familienbuch zur Belehrung und 

Unterhaltung in Karlsruhe waren erste Vorarbeiten zu einem historischen Kep-

ler-Roman vorausgegangen, die sich jedoch nicht erhalten haben.
24

 Auerbach 

schrieb am 5. September 1841 ([8] Bd. 1, S. 45) an seinen engsten Freund Jakob 

(Jacob) Auerbach (1810–1887),
25

 einen Bruder seines Schwagers: „ich habe 

einen so herrlichen Stoff für meine nächste Darstellung (Keppler), und doch 

kann ich jetzt nicht dafür arbeiten, das ist das Traurigste.“ Auf das Kepler-

Thema kommt er nach Jahren noch einmal zurück; am 18. August 1877 ([8] Bd. 

2, S. 319) heißt es: „Da gehe ich heute früh in den nahen Wald mit einem auf das 

Unmittelbare gewendeten Denken, und unversehens bin ich im Ausdenken eines 

Trauerspiels ‚Johann Kepler‘. Du erinnerst dich vielleicht, daß ich schon in 

Mainz im Anfang der 40er Jahre umfassende Studien zu einem historischen 

Roman ‚Kepler‘ gemacht habe, ich besitze die Auszüge noch und nun stellt sich 

mir das Thema dramatisch mit einem Drehpunkte, der den Conflict Welt oder 

Familie bezeichnet. Ich habe einen vorläufigen Entwurf fixiert, aber ich kann 

nicht und darf und will nicht, mich jetzt in solches, noch so sehr Lockendes 

einlassen, ich verwirre mich sonst ganz. Aber für ruhige gute Zeit ist’s aufbe-

wahrt und soll werden.“ Auch aus diesen neuerlichen Plänen wurde jedoch 

nichts. 

Im DLA Marbach befinden sich noch drei Manuskriptzettel mit Notizen zu 

Kepler; ein viertes Blatt, das als Umschlag für die anderen gedient haben könnte, 

trägt nur die Beschriftung „Kepler“ in Tinte.
26

 Alle Manuskriptzettel sind unda-

tiert, einer mit Bleistift, zwei mit Tinte geschrieben, zwei auf einem schlechten 

gebräunten, einer auf einem guten weißen Papier. Dieser Zettel könnte später ge-

                                                        
Keplers eigenen Briefen – in Übereinstimmung mit Frisch ([41 Bd. 8.2, S. 671) – eindeutig: „Elmen-

dingae (celebrem quippe cauponam ibi conduxerat Pater)“. 
24 „Weitschichtige Vorarbeiten zu einem geschichtlichen Roman ‚Kepler‘ blieben liegen. Wohlbe-

dacht wagte sich Auerbach an diesen engeren Landsmann – der unglückliche Astronom stammt aus 

Weil der Stadt im Neckarkreise – so wenig als an Hegel [...]“, so sein Biograph Anton Bettelheim 

(1851–1930; [12] S. 139). 

Rosemarie Schuder (1928–2018), die selbst einen Kepler-Roman geschrieben hatte (in zwei Teilen 

Der Sohn der Hexe und In der Mühle des Teufels 1957, 1959), hält das Manuskript des Zeitschriften-
beitrags für eine dieser Vorarbeiten zum Kepler-Roman ([66] S. 153–154, 477). Dies ist jedoch nicht 

schlüssig, da Auerbach neben der Manuskriptfassung in jedem Fall die fast gleichlautende Druckfas-

sung der Zeitschrift weiterhin zur Verfügung stand. 
25 Jakob Auerbach (aus Emmendingen!) war Lehrer an der bedeutenden, für ihren Liberalismus und 

religiöse Reformen bekannten Frankfurter Bürger- und Realschule der israelitischen Gemeinde, dem 

Philantropin, und Meister vom Stuhl der Loge zur aufgehenden Morgenröthe. Zu seiner Biographie 
siehe z.B. [29], [70]. Berthold Auerbachs Briefe an ihn sind Denkmal einer lebenslangen Freund-

schaft und von eigenem literarischen Rang. 
26 Wie Anm. 9. 
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Kepler 

lernt auf dem Wege den 

er d[en | ie] Richter [h_r_t | so_]_ß 

will in 1r N_ selbst 

an die Möglichkeit von Wunder 

u.nd Zauberei glauben aber nur 

glauben und in diesem Glauben spricht 

er jetzt ganz [2_ | _] gegen d[en | ie] 

Richter [er | _] wiederholt. 

Ich verzeihe euch 

Herr vergib ihnen sie wissen 

o  was sie thun 

Ich aber sage es euch und 

nun versteht ihr was ihr 

thut und thut ihrs doch 

das kann euch keiner vergeben = 

schrieben worden sein, als es Auerbach finanziell gut ging. Somit könnten sich 

die ersten beiden Notizen vielleicht auf den geplanten Kepler-Roman, die dritte 

auf das Kepler-Drama beziehen. 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bild 2. Notizblatt 1 zu Kepler aus Auerbachs Nachlass (Foto DLA Marbach) 

 

Es werden hier nun erstmals Abbildungen und Transkription sowie ihre Interpre-

tation vorgestellt. Auerbachs Schrift hat sich im Laufe der Zeit verändert. War 

sie in der Reinschrift seines Aufsatzes Johann Keppler noch sehr klein, jedoch 

gleichmäßig und akkurat, wurde sie später größer, unregelmäßig und etwas 

schluderig. Bei den Notizzetteln kommt erschwerend hinzu, dass Auerbach in 

einer Art Kurzschrift meist die Vokale in Wörtern weggelassen und eigenwillige 

Abkürzungen verwendet hat, „o “ (überstrichene Null) für „nicht(s)“, „1“ für 

„ein(e)“ und „d“ für „der“, „die“, „das“ etc.
27

 

 

 

                         
27 Die ergänzten Buchstaben sind kursiv geschrieben; Fehlstellen sind durch Unterstrich gekenn-

zeichnet; Zweifelsfälle und Varianten sind durch | getrennt in eckigen Klammern aufgeführt. 
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Kepler 

geht zuletzt für 1 kleine 

Lüge macht es sagt 

Wallenstein das Horoskop 

ist falsch 

Nun muß er Hungers 

sterben 

aber er thuts für s_h 

nicht mehr. 

Wenn meine Mutter gesteht 

will ich o  Falsches mehr 

kundgeben 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Bild 3. Notizblatt 2 zu Kepler aus Auerbachs Nachlass (Foto DLA Marbach) 

 

Die Notizen 1 (ganz) und 2 (teilweise) beziehen sich auf den Hexenprozess Kep-

lers Mutter Katharina.
28

 Auerbach verwendet in Notiz 1 nach der Zeile „Ich 

verzeihe euch“ den Bibelvers „Jesus aber sprach: Vater, vergib ihnen, denn sie  

wissen nicht, was sie tun!“ (Lukas 23:34), beides möglicherweise gedacht als 

Ausspruch Katharina Keplers. Das suggeriert, dass sie vielleicht Verständnis für 

das Vorgehen der Bürger Leonbergs aufgrund ihrer beschränkten Kenntnisse ge-

habt haben könnte. Das war jedoch nicht so. Der Hexenprozess wurde seitens 

der Anklage aufgrund falscher Annahmen, nicht nur aus Aberglauben geführt, 

die Anklage beruhte auf gezielter Verleumdung, böswilliger Absicht und der 

Hoffnung auf finanzielle Vorteile für die Kläger und den prozessführenden Vogt. 

Der Prozess wurde auch wider besseres Wissen und entgegen den württembergi-

schen Gerichtsvorschriften verschleppt, als sich die Dürftigkeit der Anklage ab-

zeichnete und die Keplers mit einer Gegenklage wegen Verleumdung reagiert 

hatten. Kepler war von der Unschuld seiner Mutter überzeugt und hatte juristisch 

                         
28 Katharina Kepler durchlitt mit 73 Jahren den wohl berühmtesten Hexenprozess Württembergs, 

vgl. z.B. [3] und [71]. Sie wurde damals nach der Folter 1. Grades (territio) freigesprochen. 
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alles versucht, sie wieder freizubekommen, denn es drohten Folter und Todes-

strafe. Insofern passt die Warnung in den letzten vier Zeilen dieses Zettels eher 

zur Haltung der Keplers. Der Bibelvers könnte höchstens einer dramatischen 

Zuspitzung geschuldet sein. Auch die erste Hälfte der Notiz 1 entspricht nicht 

Keplers Auffassung, wenngleich Auerbach Wunder und Zauberei im Bereich des 

Glaubens belässt. Kepler hatte im Prozess konsequent nicht theologisch, sondern 

juristisch argumentiert. Den Hexenglauben hatte er in seinem Werk Somnium 

(posthum 1634; [44]) satirisch verarbeitet, den im Volk verbreiteten Aberglau-

ben lehnte er ab; er suchte nach kausalen natürlichen Deutungen für der Hexerei 

angelastete Phänomene.  

Die Passage „Wenn meine Mutter gesteht, will ich nichts Falsches mehr 

kundgeben“ in der 2. Notiz könnte sich auf das Somnium (Der Traum) beziehen, 

von dem Auszüge in Abschriften schon zu Zeiten des Hexenprozesses im Um-

lauf waren. Die satirisch-phantastische Erzählung einer Reise zum Mond ver-

wendet magische Elemente und konnte von einfachen Zeitgenossen missverstan-

den und Keplers Mutter mit der Figur einer Zauberin in Verbindung gebracht 

werden, obwohl der Text auf Latein für ein gebildetes Publikum zur Veran-

schaulichung der astronomischen Phänomene aus Sicht eines Mondbewohners 

geschrieben war. Kepler hatten diese Vorab-Abschriften jedenfalls später sehr 

gereut.
29

 Als die Mutter 1620 verhaftet wurde, hatte Johannes Keplers Schwester 

Margaretha (1584–1649), die mit einem Pfarrer verheiratet war, sie gebeten, al-

les zu gestehen, was sie getan habe, damit möglichst wenig Schande über die Fa-

milien käme. 

In den Notizen 2 und 3 spielen auch Keplers Horoskope für Wallenstein, sei-

nen letzten Dienstherrn, der die hohen Schulden dreier Kaiser bei Kepler über-

nehmen sollte, eine Rolle. Der in der 3. Notiz wohl aus dramatischen Gründen 

konstruierte Gegensatz zwischen der weiteren Erstellung lukrativer Horoskope 

oder dem Hungertod ist historisch nicht richtig und insofern verwunderlich, als 

Auerbach sich im Aufsatz Johann Keppler selbst gegen die übertriebene Dar-

stellung Keplers finanzieller Schwierigkeiten ausgesprochen hatte. Für Kepler 

waren Auftragshoroskope ein einträgliches, doch oftmals auch lästiges Zubrot, 

aber er hatte an ihnen auch ein großes wissenschaftliches Interesse; er wollte ein 

„Lutherus astrologorum“, d.h. Reformator der Astrologie, sein und Aberglaube 

von wissenschaftlichen Bestandteilen trennen („die Edelsteine aus dem Mist 

auslesen“).
30

  

                         
29 Johannes Kepler: „[...] dass mein Haus gut auf sechs Jahre Quälerei [d.h. den Hexenprozess samt 
Voruntersuchungen] hätte verzichten können und auch ich selbst auf die letzte Reise von einem Jahr 

[nach Leonberg und Güglingen], wenn ich nicht die geträumten Ratschläge dieser Fiolxhilde [d.h. der 

Figur der Mutter im Somnium] missachtet hätte.“; vgl. [44] S. 7, 11, 195 mit Anmerkung 8. 
30 Vgl. die Vorrede zu Keplers De fundamentis astrologiae certioribus (1601) in [43] Bd. 4, S. 9–11, 

auszugsweise Übersetzung in [62]. In seinem Nachlass finden sich über 1.170 Horoskopfiguren für 

ca. 900 Personen. Zu Keplers Astrologie vgl. im Übrigen [14], [24], [57]. 
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Bild 4. Notizblatt 3 zu Kepler aus Auerbachs Nachlass (Foto DLA Marbach) 

 

Von den üblichen astrologischen Konstituenten ließ Kepler zuletzt nur noch die 

Planetenaspekte der Geburtskonstellation, die Kardinalpunkte und die Aristoteli-

schen Qualitäten gelten; Anlasshoroskope lehnte er ab und war sich bewusst, 

dass er durch seine Gutachten die erwartungsvollen Auftraggeber nicht zu unbe-

dachten Handlungen verleiten durfte; in dieser Verantwortung hat er seine For-

mulierungen mit Vorsicht gewählt oder auch manchmal etwas verschwiegen, 

 

Kepler 

Mittelpunkt ist die Schuld aus der Astrologie 

er will o  mehr 

Wallenstein verlangts 

er verschmäht den Lohn von _ Horoskop 

soll 1 noch stellen stirbt Hungers. 

1 Schüler hat erzählt vom Tode Galiläi’s 

sind gegen großes Gepränge [z | g]_ 

der Märtyrer der Heilige 

der Wissenschaft. 
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z.B. in Horoskopen für Kaiser Rudolf II. (1552–1612). Wallenstein war ebenfalls 

sehr astrologiegläubig, zog auch für Kriegshandlungen die eigenen Horoskope 

und diejenigen seiner Gegner zu Rate. Auf diese Konflikte könnte die 2. Notiz 

hindeuten. 

In der Mitte der 3. Notiz wird ein Schüler erwähnt, der vom Tod Galileis be-

richtet. Kepler war bereits mehr als elf Jahre vor Galilei gestorben, und er hatte 

auch keine direkten Schüler, da er anders als Galilei nie Universitätsprofessor 

geworden war. Das könnte ein Indiz sein, dass diese Notiz zum Plan des Kepler-

Trauerspiels gehört, in dem die Szene im Epilog spielt und ein Schüler Galileis, 

die dieser in seinen letzten Jahren wieder hatte, gemeint ist. Die Passage „sind 

gegen großes Gepränge“ spielt auf die Ablehnung Galileis Wunsches nach einer 

Beisetzung in der Familiengruft in Santa Croce (Florenz) an; er wurde auf Drän-

gen Papst Urbans VIII. (1568–1644) nur in einer Nebenkapelle und ohne Grab-

inschrift bestattet.
31

 

Am Ende werden Galilei und Kepler als „Märtyrer und Heilige der Wissen-

schaft“ bezeichnet. Dies war ein in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ge-

bräuchliches Motiv nicht nur in der wissenschaftlichen und populär-literarischen 

Kepler-Rezeption, sondern vereinzelt auch in der Kepler-Ikonographie in der 

bildenden Kunst. Auch Keplers Epitome Astronomiae Copernicanae (1618–

1621) waren vom Vatikan verboten worden, wegen seiner unabhängigen theolo-

gischen Überzeugungen war er in der orthodox-lutherischen württembergischen 

Kirche als des Kryptocalvinismus verdächtiger Abweichler unerwünscht. So wie 

in der Romantik die Darstellung Keplers finanzieller Situation bis zum Hunger-

tod übertrieben wurde, geschah es auch mit Galileis Hausarrest, der in Wirklich-

keit im Laufe der Zeit immer milder gehandhabt wurde.
32

 

Ob Auerbach nun eher einen Roman oder doch ein Trauerspiel plante, ist an-

hand der Notizen unentscheidbar; das Erzählerische lag ihm jedenfalls näher. 

Seine Absicht „Conflict Welt oder Familie“, im Brief an Jakob Auerbach er-

wähnt, bleibt unklar. In den Notizen hätte nur der Hexenprozess der Mutter 

(„Familie“) größere Auswirkungen auf Keplers Arbeit, Ansehen und Stellung 

(„Welt“) haben können. Für Keplers Leben waren die religiösen Konflikte zwi-

schen Reformation und Gegenreformation dagegen viel dramatischer, sie zwan-

gen ihn zu Wohnsitz- und Berufswechseln, zogen soziale Ächtung nach sich, 

z.B. nach dem Ausschluss vom Abendmahl in Linz, und verhinderten wiederholt 

eine Rückkehr nach Württemberg. 

Für Rosemarie Schuders Ansicht, „Berthold Auerbachs Kepler-Roman hätte 

eine Abhandlung über Vernunft und Aberglauben werden können, auch eine 

Untersuchung über das Verhalten eines Wissenschaftlers im Krieg“ ([66] S. 154–

155) – ersteres wegen Keplers astronomisch-astrophysikalischen Weltbilds, 

                         
31  Erst 1674 wagte man, eine Inschrift anzubringen; das heutige Grabdenkmal in der Kirche wurde 

erst 1738 eingerichtet; vgl. [30] Die letzten Lebensjahre, S. 149–159. 
32  Wie Anm. 31 sowie [9] Galileo Galilei, S. 25–40. 
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seiner Astrologie, seiner strikten Beschränkung der Bibelexegese auf theologi-

sche Fragen und auch des Hexenprozesses, letzteres wegen der Auswirkungen 

von Konfessionsstreit und 30-jährigem Krieg –, geben Auerbachs Notizen keine 

Anhaltspunkte, eher sein Aufsatz Johann Keppler. 

Aus Auerbachs persönlicher Entwicklung hätte seine überkonfessionelle Ein-

stellung ein bedeutendes Motiv für eine literarische Beschäftigung mit Kepler 

abgeben können, denn Kepler hielt den erbitterten Kampf und die mangelnde 

Kompromissbereitschaft der drei großen Religionen (katholisch, lutherisch, 

calvinistisch), die jede einen Teil der Wahrheit besäße, die man aber stückweise 

wieder zusammensuchen müsse, für „eine Geisteskrankheit, die der gütige Gott 

heilen möge“,
33

 und setzte sich zeitlebens für eine Versöhnung der Konfessionen 

ein.
34

 

Als Fazit bleibt, dass die in den Briefen Auerbachs zu Kepler erwähnten 

„umfassende[n] Studien zu einem historischen Roman“ und der „vorläufige[] 

Entwurf“ eines Trauerspiels leider verloren sind. Die drei kryptischen Notizzet-

tel, von denen es vermutlich noch viele mehr gegeben haben dürfte (siehe auch 

das Trennungszeichen am Ende von Blatt 1), sind stellenweise unverständlich 

und lassen keine sicheren Aussagen zu, auch nicht unter Berücksichtigung seines 

Aufsatzes in der Allgemeinen deutschen Bürgerbibliothek. 
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33  Vgl. [27] S. 27; siehe auch die Widmung der Harmonices Mundi in [43] Bd. 6, S. 9–12, 517–520. 
34 Vgl. z.B. [45]. 
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